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Der Läbesruum, für viele

Menschen ein wichtiger Ort



Der Läbesruum 
nützt Winterthur

O.S. Die Nachfrage nach Arbeit im 
Läbesruum nimmt stetig zu. Im letzten 
Jahr verzeichneten wir ein Stunden-
wachstum von 11 Prozent.

D.W. Wo fand das Wachstum statt?

O.S. Vor allem in den beiden  nieder-
schwelligen Beschäftigungsprogram-
men Läbesknospe und Eulachstrand. 
Dort geht es hauptsächlich darum, 
Sozialhilfebezüger/innen eine Tages-
struktur zu geben und eine garantierte 
Arbeit anzubieten. Zweitens stellen wir 
auch ein grosses Wachstum bei den 
Nicht-Sozialhilfebezüger/innen fest.

D.W. Wovon lebt diese zweite Per-
sonengruppe, wenn sie nicht beim 
Läbesruum arbeiten? Wären diese Leute 
eigentlich auf Sozialhilfe angewiesen?

O.S. Viele Taglöhner/innen leben 
ausschliesslich vom Einkommen im 
Läbesruum. Bei anderen ist der Ver-
dienst im Läbesruum die nötige Ergän-
zung zum Einkommen des Partners 
oder eines Teilzeitjobs. Andere benöti-
gen dank dem Taglohn weniger Sozi-
alhilfe, Arbeitslosengelder oder Ergän-
zungsleistungen zur IV. Einige hätten 
Anspruch auf Sozialhilfe  trotz des Ein-
kommens beim Läbesruum, wollen dies 
aber aus verschiedenen Gründen nicht 
wahrnehmen. Wir bieten dem gesam-
ten Spektrum Platz. Von Personen, die 
gerade eben ihren Job verloren haben, 

bis zu vor vielen Jahren ausgesteuerten. 

D.W. Dies verleitet mich zu einer pro-
vokativen Frage: Stellt der Läbesruum 
eine Alternative zur Sozialhilfe dar?

O.S. Ich denke zumindest temporär 
und punktuell ja.

D.W. Dann ist die Gefahr, dass diese 
Überbrückung zum Normalzustand 
wird. Was passiert dann?

« V i e l e  Ta g l ö h n e r 
l e b e n  a u s s c h l i e s s l i c h 
v o m  E i n k o m m e n  d e s 

L ä b e s r u u m s. »

O.S. Es gibt Leute, die mit viel Stolz 
langfristig bei uns arbeiten oder 
immer wieder zu uns kommen, 
aber auch solche, die nach einer 
Zeit doch zur Sozialhilfe müssen. 
Wie hat sich denn die Anzahl und Art 
der Sozialhilfebezüger in den letzten 
Jahren verändert?

D.W. Die aktuellen SKOS-News (4.4.16) 
weist die Sozialhilfe-Quote 2014 für die 
gesamte Schweiz mit 3,2 Prozent aus. 
Gleich hoch wie beim Start der Erhe-
bung 2004. Die Zusammensetzung hat 
sich insofern verändert, als zu den klas-
sischen Armutsrisiken Familie (Alleiner-
ziehend, Scheidung, Kinder) und man-
gelnde Bildung der Faktor Alter an sich, 
dazu gekommen ist: Wer über 50 seinen 

Job verliert, hat ein immer höheres Risi-
ko, gar keine Arbeit mehr zu finden.

O.S. Was bedeutet das für die Arbeit-
sintegration und den Einsatz der be-
schränkt zur Verfügung stehenden Mit-
tel?

D.W. Wir müssen unsere Kräfte dort 
einsetzen, wo wir am meisten bewirken 
können. Also bei denjenigen Klient/in-
nen, die am nächsten am Arbeitsmarkt 
dran sind. Mit den gleichen Mitteln kann 
bei ihnen mehr erreicht werden und 
die Integration ist einfacher und nach-
haltiger. Bei älteren Arbeitnehmenden 
ist das häufig nicht der Fall. Bei diesen 
müssen wir vor allem auf diejenigen 
setzen, die am motiviertesten sind. 
 
Bei Familien dreht sich vieles um die 
Kinder. Es stellt sich beispielsweise die 
Frage, ob es nicht vorteilhafter ist, nach 
einer Geburt rasch eine Krippenlösung 

zu finden, damit es bei der erziehenden 
Person gar nicht dazu kommt, dass sie 
aus dem Arbeitsmarkt aussteigt. Das 
wirft aber grundsätzliche gesellschaftli-
che Fragen auf. 

« D e r  Fa k t o r  A l t e r  w i r d 
s i c h  i n  Z u k u n f t 

w e i t e r  s t a r k  v e r s c h ä r f e n . »

D.W. Am einfachsten zu beantworten 
ist die Frage bezüglich der Bildung. 
Es ist ein Fakt, dass es immer weni-
ger Arbeit für schlecht ausgebildete 
Menschen gibt. Auch im Hinblick auf 
die Flüchtlingssituation heisst das für 
mich, dass es grundsätzlich gilt, kon-
sequent in die Bildung zu investieren.  
Hier meine ich insbesondere die Berufs-
bildung. Bei Jugendlichen müssen die 
Übergänge I und II gut begleitet, bei Er-
wachsenen muss in die Weiterbildung 
investiert werden.

O.S. Diese Aussage wird gestützt vom 
Kennzahlenbericht der Städteinitiati-
ve Sozialpolitik (25.8.15). Der Anteil an 
Personen mit Sozialhilfe, die keine an-
erkannte berufliche Ausbildung haben 
liegt in Winterthur bei ca. 57 Prozent. 
 
Wie sieht Ihre Prognose für die Zukunft 
der Sozialhilfebezüger/innen aus?

D.W. Meiner Meinung nach wird sich 
insbesondere der Faktor Alter weiter 
stark verschärfen. Wenn wir heute von 
über 50-Jährigen sprechen, werden 
das in wenigen Jahren die über 45-Jäh-
rigen oder gar die über 40-Jährigen 
sein. Die vorhin erwähnte Situation 
bezüglich Arbeit für schlecht ausgebil-
dete Menschen wird sich mit der Ent-
wicklung in der Robotik und der Digi-
talisierung etc. noch weiter verstärken. 
Als zusätzlicher Hauptfaktor wird sich 
das Migrationsthema weiter etablie-
ren und sich als Komponente zum 

Die Arbeitsstunden im Läbesruum nahmen im Jahr 2015 um 11 Prozent zu. 
Über die letzten drei Jahre betrug das Wachstum sogar 43 Prozent.
Dieter P. Wirth, Leiter der sozialen Dienste Winterthur und Oliver Seitz, Ge-
schäftsführer des Läbesruums, erörtern gemeinsam die Gründe und bespre-
chen mögliche Entwicklungen in der Sozialarbeit.

Dieter P. Wirth
Seit März 2015 ist Dieter P. Wirth 
der Leiter der Sozialen Dienste 
Winterthur. Er kennt den Sozi-
albereich aus unterschiedlichs-
ten Perspektiven. Er war unter 
anderem bei der Stadt Zürich 
als Leiter eines Wohnheims 
und als stv. Bereichsleiter des 
Geschäftsbereichs Wohnen und 
Obdach tätig. Zwischen 2009 
und 2015 leitete er das Dienst-
leistungszentrum Soziales in 
Thalwil. 

In den Sozialen Diensten sind 
die Dienstleistungen zusam-
mengefasst, welche sicher-
stellen, dass die Menschen in 
Winterthur in sozialer Sicher-
heit leben können. Es sind dies 
insbesondere die Sozialhilfe, 
die Zusatzleistungen zur AHV 
und IV, Suchtpräventions- und 
Suchthilfeangebote, Wohnhil-
feangebote, die Arbeitsinteg-
ration Winterthur AIW sowie 
die Berufsbeistandschaft für 
Erwachsene. Dieter P. Wirth (l.) und Oliver Seitz 

(r.) im Innenhof des Superblocks, 
dem Standort der Sozialen Dienste 
Winterthur seit Sommer 2015. 
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Am richtigen Ort

Es braucht mehr um Herbert aus der 
Fassung zu bringen als schlechte Stra-
ssenbedingungen. Ruhig steuert er 

den orangen Läbesruum-Lieferwagen 
durch Winterthurs Morgenverkehr. Acht 
Monate lang ist ein Teil der Bewohner/

innen des Seniorenzentrums Wiesen-
grund im Provisorium des Alterszent-
rums Adlergarten untergebracht. Diese 
Aufteilung hat mehrere tägliche Trans-
portfahrten zur Folge. Die Wäscherei ist 
im Wiesengrund, die Küche beim Provi-
sorium, Essen und Wäsche braucht es 
an beiden Orten. Der Fachbereich Um-
züge & Entsorgungen wandte sich mit 

Der Taglöhnerfonds des Läbesruums half Herbert den verlorenen Fahrausweis 
wiederzuerlangen. Eine Notwendigkeit für viele Arbeitsaufträge.

Faktor Bildung addieren. Wie hoch 
ist aktuell der Anteil an Taglöhner/in-
nen mit Migrationshintergrund beim 
Läbesruum?

O.S. Etwa ein Drittel. Deshalb haben 
wir vor zwei Jahren unseren inter-
nen Deutschkurs gestartet, der den 
Taglöhner/innen schnell zu grundsätz-
licher Kommunikationsfähigkeit verhel-
fen soll. Eine unumgängliche Basis bei 
unserer Arbeitsintegration.

D.W. Ich behaupte, dass in zehn Jahren 
die Hälfte und mehr der Taglöhner/in-
nen Migrationshintergrund haben wer-
den. Losgelöst von der Entwicklung der 
aktuellen Syrienkrise. Es gibt genügend 
andere Regionen, die zum Nachfolger 
werden können. Bei der Ausrichtung 
der gesamten Sozialen Dienste fördern 
wir deshalb für die Zukunft die Spe-
zialisierung auf das Migrationsthema. 
Und zusätzlich plädiere ich für, das 
betrifft einen weiteren Aspekt, Ins-
titutionen übergreifendes Denken. 
Das RAV arbeitet fast nur mit Arbeits-
vermittler/innen, die Sozialhilfe mit 
Sozialarbeitenden. Als ob es innerhalb 
der Rahmenfrist keine und ausserhalb 
nur noch soziale Probleme geben wür-
de. Wir müssen aus dem administrativen 
Schubladendenken herauskommen.  
Übrigens etwas, das dem Läbesruum 
sehr gut gelingt. Egal, ob eine Person 
von der Sozialhilfe, Arbeitslosen- oder 
Invalidenversicherung unterstützt 
wird, oder nichts von all dem hat, beim 
Läbesruum bekommen alle Erwerbslo-
sen eine Arbeit.

« A u s  d e m  a d m i n i s t ra t i v e n 
S c h u b l a d e n d e n k e n 

h e ra u s k o m m e n . »

O.S. Sie sind mittlerweile ein gutes Jahr 
in Winterthur. Wie beurteilen Sie die Ar-
beitsintegrationsmöglichkeiten in der 
Region?

D.W. Mir gefällt die Vielfalt an Möglich-
keiten, städtisch und privat. Mit ihren 
spezifischen Charakteristiken können 
diese, wenn sie gezielt eingesetzt wer-
den, die verschiedenen Bedürfnisse 
der Teilnehmenden abdecken. Eine 
Stärke des Läbesruums zum Beispiel 
ist insbesondere das Angebot im ganz 

niederschwelligen Bereich. Dort schafft 
er es, mit seinen Strukturen und seiner 
Ausrichtung, Personen, die im Moment 
keine Verbindlichkeit und Konstanz mit-
bringen, in ihren Entwicklungsschritten 
optimal zu unterstützen.

O.S. Was bedeutet diese Aussage be-
züglich Konkurrenz zwischen dem An-
gebot des Läbesruums und der Arbeits-
integration der Stadt Winterthur? 

D.W. Wir müssen unterscheiden. 
Beim Bereich Klientel gibt es natürlich 
Schnittmengen. Personen, die Sozial-
hilfe beziehen, können durchaus zum 
Läbesruum oder zur städtischen Arbeit-
sintegration vermittelt werden. Wobei 
wir ja gleichzeitig die Sozialhilfe sind und 
selber die Zuweisung vornehmen. Die 
Entscheide, wer wo zugewiesen wird, 
müssen individuell - aus dem einzelnen 
Fall heraus - gut begründet sein. Wie 
gesagt, die Programme unterscheiden 
sich ja. Der Läbesruum hat ein Angebot, 
das die Stadt so nicht anbieten kann 
oder will. Bei den Menschen, die ohne 
amtliche Zuweisung zum Läbesruum 
kommen, besteht ausserdem gar kein 
Interessenskonflikt - die Arbeitsinteg-
ration Winterthur AIW nimmt nur zu-
gewiesene Programmteilnehmende. 
Bei den gewerblichen Aufträgen be-
steht sicher eine, zumindest theoreti-
sche, Konkurrenzsituation.

O.S. Wobei diese sehr klein ist. Der 
Marktanteil des Läbesruums an 
Umzügen, Malerarbeiten, Garten-
bau, etc. ist so klein, dass es genug 
Platz hat für andere soziale Institu-
tionen und das hiesige Gewerbe.  
 
Der Stadtrat beauftragte das unabhän-
gige Büro BASS, die Steuerungsmög-
lichkeiten im Bereich der Sozialhilfekos-
ten zu analysieren. Welches Fazit ziehen 
Sie aus dem im Februar 2016 präsen-
tierten Bericht?

D.W. Erstens: Die Aussage, dass die 
Falllast pro Mitarbeitende/n in der So-
zialhilfe zu hoch ist. Zusätzliche Stellen 
finanzieren sich schnell durch die Ein-
sparungen bei den Sozialausgaben, das 
ist zum Wohl aller Beteiligten. Zweitens: 
Ein wichtiges Thema sind die Wohnkos-
ten, respektive die Wohnpolitik. Stich-

worte: Notwohnungen, Übergangs-
wohnen. Drittens: Die Erkenntnis, dass 
eine Stadt wie Winterthur, mit ihren 
Strukturen einfach eine höhere Sozial-
hilfequote hat. Hier muss man die Dis-
kussion zum Soziallastenausgleich vor-
antreiben.

O.S. Den ersten Punkt erleben wir 
hautnah bei jenen Regionsgemeinden 
mit tieferen Fallbelastungen. Die Aus-
wirkungen sind häufigere Standortge-
spräche, eine engere und somit erfolg-
reichere Betreuung.

D.W. Bei uns läuft aktuell ein Versuch, 
wissenschaftlich begleitet durch die 
ZHAW, der genau diese Fragestellung 
behandelt. Das Resultat der Studie wird 
ungefähr im Frühjahr 17 veröffentlicht.

O.S. Wie sehen Sie die Zukunft des 
Läbesruums?

D.W. Der Läbesruum hilft schwierige 
Situationen von Menschen, die unter 
den Auswirkungen unserer gesell-
schaftlichen Probleme leiden, abzu-
mildern. Er gibt vielen Personen die 
Chance, wieder einen Weg zu finden, 
der ohne Läbesruum nicht vorhanden 
wäre. Er hat unbestritten das Potential 
noch grösser zu werden. Die Frage ist, 
ob dies der richtige Weg ist. Erfolgsfak-
toren, wie beispielsweise seine familiäre 
Art, stünden allenfalls auf dem Spiel.

O.S. Ja, diese Diskussion beschäftigt 
uns. Wachstum ist eine schöne Bestäti-
gung. Wenn es sich konstant zeigt, stel-
len sich Fragen zu den Strukturen und 
zur Strategie. Diese wollen wir mit viel 
Fingerspitzengefühl angehen.

Geschäftsbericht 2015
18 Prozent mehr beschäftigte 
Taglöhner/innen und 
Teilnehmer/innen. 11 Prozent 
mehr Integrationsstunden.  Eine 
erfreuliche Entwicklung, die 
verpflichtet. Der Läbesruum 
muss auf das erneute starke 
Wachstum mit Investitionen 
reagieren. 
Den ganzen Geschäftsbericht 
finden Sie auf unserer Website:  
laebesruum.ch/geschaeftsbericht

Mitte Februar, morgens halb Sieben. Der seltene Schnee in diesem Winter und 
ich haben uns denselben Tag ausgesucht; wir begleiten Herbert bei seiner 
Arbeit im Fachbereich Umzüge & Entsorgungen. Während der Umbauzeit des 
Seniorenzentrums Wiesengrund ist er für die täglichen Essens- und Wäsche-
transporte verantwortlich.

4    infomagazin infomagazin    5    



dem Auftrag an Herbert. Bereichsleiter 
Urs Meier stellte sicher, dass im Rahmen 
der individuellen Förderung, die Aufga-
be gut zur gewählten Person passt. So 
sorgt Herbert nun über ein halbes Jahr 
lang dafür, dass alles zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort ist. «Ich brauche Sinn 
und Freiheiten in meiner Beschäftigung. 
Beides bietet mir diese Arbeit im 50-Pro-
zent Pensum beim Läbesruum»,  erzählt 
mir Herbert und parkiert millimeterge-
nau vor dem Lieferanteneingang des 
Wiesengrunds, «ich beziehe Sozialhil-
fe und hatte vor etwa vier Jahren die 
Auflage bekommen, als Gegenleistung 
eine passende Arbeit zu suchen. Der 
Start beim Läbesruum war sehr nieder-
schwellig, das war wichtig für mich. Ich 
konnte kurzfristig an mein Erstgespräch 
und am nächsten Tag wurde ich im Be-
schäftigungsprogramm Läbesknospe 
bereits willkommen geheissen.» 

Willkommen geheissen werden Her-
bert und ich jetzt auch von Frau Boll-
mann, einer Mitarbeiterin im Bereich 
Infrastrukturen Wäscherei. Sie ist meis-
tens die erste Person, die Herbert in 
den verwinkelten Gängen der Wiesen-
grund-Katakomben antrifft. Ein kurzer 
Schwatz, etwa ein Feedback vom vo-
rigen Tag oder eine spezielle Informa-
tion für den heutigen und beide sind 
mit den neusten Informationen ver-
sorgt, es kann weiter gehen. Wir laden 
verschiedene Wagen, gefüllt mit sau-
berer Wäsche, in den Lieferwagen ein. 

«Nach kurzer Zeit, ich bin gelernter 
Zimmermann, erledigte ich im Beschäf-
tigungsprogramm Sonderaufgaben, 
wie  Reparaturen oder ging mit auf den 

Bau», erzählt mir Herbert bei der Fahrt 
Richtung Provisorium Adlergarten wei-
ter, «mein Ziel war, so schnell wie mög-
lich einen Existenz sichernden Lohn zu 
verdienen. Ich war motiviert und gab 
Vollgas. Nach einer sehr intensiven 
Zeit, mit einem 100 Prozent Pensum im 
Fachbereich Bauarbeiten, musste ich 
aber einsehen, dass es meine gesund-
heitlichen Probleme nicht zuliessen, auf 
Dauer diese Leistung zu bringen. Die 
beweglichen Strukturen und das viel-
fältige Angebot im Läbesruum ermög-
lichten mir, auf meinen Körper zu hö-

kehr hält immer mal wieder eine Über-
raschung bereit», drängt Herbert auf 
die Fortsetzung unserer Tour. Wir kom-
men pünktlich in der Küche an, laden 
das Essen auf, nehmen auf spontane 
Anfrage noch ein Küchengerät mit, stei-
gen wieder ein und fahren weiter. Ich 
frage Herbert, was denn schlussend-
lich den Ausschlag für die Wende zum 
Positiven in seinem Leben gab. «Un-
terstützung durch die Sozialhilfe. Geo-
grafischer Abstand zu den negativen 
Lebensumständen. Die so gewonnene 
Ruhe. Kontakt zu Personen, die einen 
mit Respekt behandeln. Orte finden, an 
denen man sich selber sein kann. Der 
Wille, sich selbst nicht mehr zu belügen, 
der Glaube an sich selbst, körperliche 
Betätigung, Vertrauen in das Leben», 
zählt Herbert auf, «die grosse Verände-
rung wird durch ganz viele kleine Teil-
chen eingeleitet.»

Wir erreichen wieder das Senioren-
zentrum Wiesengrund. «Etwas vom 
Wichtigsten ist das Gefühl gebraucht 
zu werden», antwortet mir Herbert auf 
die Frage nach seinen Gedanken an die 
Zukunft, «ich nehme es, wie es kommt, 
aber ich hoffe natürlich sehr, bald wie-
der eine feste Anstellung zu finden. Es 
muss ein Ort sein mit guter und offener 
Atmosphäre, so wie der Wiesengrund. 
Schade dass dieser Spezialauftrag be-
fristet ist.  Mit der Unterstützung der 

ren, die Grenzen bewusst wahrnehmen 
zu können und darauf zu reagieren.» 
Im Provisorium angekommen, plat-
zieren wir die Frischwäsche-Wagen 
in diversen Gängen und Räumen, auf 
verschiedenen Stockwerken und Zwi-
schenstöcken. Wir fahren mit dem Lift 
rauf und runter, bis mir schwindlig ist. 
Herbert grüsst alle paar Meter Personal 
und Bewohner/innen. Meine Frage, ob 
er durch die Arbeit im Seniorenzentrum 
mit der Thematik Alter und Sterben kon-
frontiert werde und ob er damit umge-
hen könne, beantwortet er trocken, er 

Mit dem Läbesruum ging es in Herberts Leben wieder deutlich aufwärts. 
Dank dem Stufenmodell konnte er, entsprechend seiner Belastbarkeit, 
zwischen dem niederschwelligen Beschäftigungsprogramm und den 
anspruchsvollen Fachbereichen wechseln.

Wir haben den Läbesruum und Herbert bereits 
wieder für einen Einsatz gebucht.
Andrea Bollmann (Mitarbeiterin Wäscherei) und Christoph Heinzle 
(Leiter Gastronomie), vom Seniorenzentrum Wiesengrund, sind mit 
Herbert sehr zufrieden: «Wir suchten eine selbständige Person, die in 
der Lage ist, über einen längeren Zeitraum, konstant zuverlässig und 
genau, die täglichen Transporte  gewissenhaft zu erledigen. Herbert 
erfüllt diese Vorgaben voll und ganz. Zusätzlich, und das ist besonders 
wertvoll, denkt er mit und ist äusserst hilfsbereit und kommunikativ.  
Dank dem Läbesruum konnten wir genau die richtige Person finden.

Wir haben Herbert für unseren Bewohner/innenausflug im Juni bereits 
wieder gebucht. An zwei Tagen wird er dafür sorgen, dass das Essen 
zur richtigen Zeit am richtigen Ort sein wird.»

sei dem Tod schon öfter begegnet, der 
gehöre einfach zum Leben dazu.
Ich habe die Übersicht schon lange 
verloren und muss achtgeben, dass 
ich den zügigen Schritten Herberts fol-
gen kann. Ich würde mich sonst in den 
langen, türbesetzten Gängen verirren. 
Zum Glück ist bald Kaffeepause.
Herbert und ich fahren ins nahe ge-
legene Restaurant Eulachstrand des 
Läbesruums und wir haben Zeit, Her-
bert einen Blick zurück auf sein Leben 
werfen zu lassen: «In meinem Eltern-
haus gab es wenig Freiheit und Indivi-
dualität. Ich musste in meinen jungen 
Jahren stark rebellieren. Das hat vom 
Abbruch der Lehre, über Alkohol, in 
die Zürcher Drogenszene der Achtziger 
Jahre geführt. Von dort in mehrere er-
folglose Entzüge und auch mal in den 
Knast. Der Tiefpunkt war ein Autounfall 
mit Alkohol – Glatteis – Todesfolge. Ich 
war körperlich und seelisch am Ende.»

«Ich lag eine Zeit lang im Koma. Ich war 
aber nicht ‹weg›, nicht bewusstlos. Ich 
war vielleicht sogar präsenter als sonst. 
Ein Zustand, den ich mit Worten fast 
nicht beschreiben kann. Jedenfalls ge-
schah in dieser Phase einiges, ich hatte 
mich grundsätzlich für das Leben ent-
schieden. Rein körperlich war aber eher 
das Gegenteil der Fall.» Herbert zählt 
auf: Lungenquetschung, Milzverlust, 
Leberriss, Schleudertrauma, Rippenseri-
enbrüche, Netz im Bauchraum und un-
zählige weitere Operationen. Er nimmt 
einen Schluck Kaffee: «Ich stand vor 
dem Nichts. Ich brauchte fast zwei Jah-
re, bis ich wieder aus der Tasse trinken 
und schreiben konnte. Ich fand damals 
nicht genügend Hilfe. Ich musste mich, 
trotz schlechter körperlicher Verfas-
sung, 100 Prozent leistungsfähig geben, 
um Gelegenheitsjobs auf dem Bau zu 
erhalten, um meinen Lebensunterhalt 
zu bestreiten. Ich kam weder körperlich 
noch mental auf die Beine.»
Diese schlechte Situation führte dazu, 
dass Herbert, trotz Einsicht und guten 
Vorsätzen, öfter wieder in alte Verhal-
tensmuster zurückfiel. Er wählte wieder 
die harte Tour und musste einige Rück-
schläge auf seinem Weg zu einem zu-
friedeneren Leben wegstecken. 

«Komm, austrinken, wir gehen. Lieber 
zu früh ankommen als zu spät. Der Ver-

Umzüge & 
Entsorgungen
Unsere Stärke sind klassische 
Wohnungswechsel, auch an 
schwer zugänglichen Orten. 
Mit unserem Zügellift und dem 
variablen Fahrzeugpark, sind 
wir gut ausgerüstet. Damit das 
die umziehende Person von sich 
auch sagen kann, bieten wir im 
Zügelshop diverses Packmate-
rial an. 
Um Ihnen den Zügeltermin 
noch entspannter zu gestalten, 
bietet der Läbesruum mit dem 
Fachbereich Reinigungen auch 
gleich die Schlussreinigung mit 
Abgabegarantie und mit den 
Malerarbeiten einen frischen 
Anstrich an.

laebesruum.ch/facharbeiten

Leute beim Läbesruum habe ich nun 
schon einige Schwierigkeiten gemeis-
tert und auf mich zugeschnittene Lö-
sungen erarbeitet. Ich werde einen Ort 
finden.»
Wir laden sämtliche Container und Wa-
gen ab und so ist am Schluss wieder 
alles und jeder am richtigen Ort.  (SL)
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Herbert Gehrig, gelernter Gärtner- 
meister, führt den Fachbereich Garten-
bau & Unterhalt seit 17 Jahren. Seine 
Kernfunktion ist auf der unternehme-
rischen Seite: «Die Zeit für die direkte 
agogische Arbeit hält sich bei meiner 
Funktion in Grenzen. Ich bin, neben der 
generellen Leitung des Fachbereichs, 
hauptsächlich für die Akquisition und 
Organisation der Arbeitsaufträge zu-
ständig. Aber bereits in dieser Phase gilt 
es eine Auswahl zu treffen. Ich achte 
darauf, Aufträge zu akquirieren, die den 
Einsatz von Hilfskräften zulassen und 
Lernchancen bieten.»

Es ist das Ziel des Läbesruums, dass die 
Qualität unserer Dienstleistungen und 
Produkte hoch ist und sich auf dem Ni-
veau unserer Konkurrenz befindet. Den 
Hauptunterschied des Läbesruums zu 
einem herkömmlichen Gartenbau-Ge-
schäft beschreibt Herbert Gehrig so: 
«Dieser besteht grundsätzlich in der 
Auswahl der Mitarbeiter/innen. Wir ge-
ben Leuten mit erschwertem Zugang 
zur Arbeitswelt eine Chance, die sie an 

anderen Orten nicht mehr bekommen. 
Wir setzen den Fokus nicht auf das, was 
fehlt. Wir arbeiten ressourcenorientiert 
und konzentrieren uns auf die Ent-
wicklungsmöglichkeiten, die jemand, 
trotz schwieriger momentaner Situati-
on, mitbringt. Diese Entwicklung kann 
ganz niederschwellig sein, wo die Wie-
dergewöhnung an Tagesstrukturen im 
Vordergrund steht, oder ganz nah am 
ersten Arbeitsmarkt, wenn es etwa da-
rum geht, die Konstanz der Leistung auf 
ein höheres Niveau zu bringen.
Das Tagesgeschäft mit unseren Mitar-

beitern fordert so viel Flexibilität, Ge-
duld und Wissen.»
Die Frage nach den finanziellen Aus-
wirkungen dieser sozialen Haltung er-
klärt der Gärtnermeister wie folgt: «Die 
Fachbereiche haben einen sehr hohen 
Eigendeckungsgrad von 85 Prozent. 
Trotzdem, ohne Mithilfe von privaten 
Spendern, Stiftungen und der öffentli-
chen Hand könnten wir die nachhalti-
ge Unterstützung der Taglöhner/innen 
nicht leisten: Förderprogramme, Beglei-
tung und Beratung, Kontakt mit Behör-
den etc. sind sehr aufwändig.  Wir sind 
darauf angewiesen, dass dieser Teil von 
aussen mitfinanziert wird.
Wir können aber sicherstellen, dass die 
Hilfe effizient und professionell ein-
gesetzt wird. Unter anderem mit gut 
ausgebildeten Gruppen- und Bereichs-
leitern.»

Auswirkungen seiner Ausbildung zum 
diplomierten Arbeitsagogen auf die 
Gestaltung des Geschäftsalltags sieht 
das Läbesruum-Urgestein Gehrig ins-
besondere bei der Förderung der 
fachlichen Kompetenz und der Selb-
ständigkeit: «In meiner Diplomarbeit 
musste ich mich mit einem konkreten 
Teilaspekt aus dem agogischen Univer-
sum auseinandersetzen. Ich habe mich 
der Tatsache gewidmet, dass bei vielen 
unserer Taglöhner/innen der Stand der 
Fachkenntnisse unklar ist. Keine Ausbil-
dung, jahrelange Tätigkeit als Hilfsar-
beiter, fehlende Arbeitszeugnisse oder 
nicht anerkannte Diplome, sind einige 
der Gründe dafür.

Um dieser Situation zu begegnen, habe 
ich exemplarisch zwei Lehrgänge, ‹Ra-
senunterhalt› und ‹Sitzplatz erstellen› 
entwickelt und ausprobiert. Sie stel-
len Arbeitsabläufe dar, die in unserem 
Fachbereich häufig vorkommen und 
orientieren sich an den Anforderungen, 
welche an die Lehrlinge EFZ gestellt 
werden. 
Die Weiterbildungs-Module beinhal-
ten einen Schulungsteil und einen 
Prüfungsteil. Nach der Schulung wird 
der gesamte Arbeitsprozess, von der 
Planung und Vorbereitung, über die 
einzelnen Arbeitsschritte, bis zu ab-
schliessender Gerätereinigung und -re-
tournierung vom Teilnehmenden ein-
zeln absolviert. Ungefähr einen Monat 

später erhalten die Teilnehmenden die 
Möglichkeit, mit selber mitdefinierten 
Verbesserungskriterien, den Arbeitsab-
lauf erneut zu absolvieren.
Das Fazit vorweg, bei sämtlichen Teil-
nehmenden konnte ich eine klare Ver-
besserung der Leistung feststellen.

Fortsetzung Seite 12

Soziales Engagement 
und hohe Qualität

Ohne Arbeit keine 
Integration
Arbeitsagoginnen und 
Arbeitsagogen unterstützen 
Menschen mit erschwertem 
Zugang zur Arbeitswelt, indem 
sie:

-  geeignete Arbeitsarrange-
ments gestalten, die es diesen 
Menschen ermöglichen, 
eine wertschöpfende oder 
nutzenstiftende produktive 
Tätigkeit auszuüben.

-  diese Menschen agogisch 
begleiten und fördern, 
damit sie ihre persönlichen, 
sozialen und beruflichen 
Kompetenzen nutzen und 
erweitern können und so eine 
möglichst selbstbestimmte 
Lebensgestaltung erlangen.

-  ihnen auf ihrem Weg der (Re-)
Integration in die Arbeitswelt 
Beratung und Unterstützung 
anbieten.

(aus Berufsprofil Arbeitsagogin/
Arbeitsagoge)

Ihr Auftrag bildet die 
Grundlage für unsere 
Tätigkeit
Auf der nächsten Doppelseite 
finden Sie eine Übersicht der 
Dienstleistungen und Produkte 
des Läbesruums.

Mit der Berücksichtigung unse-
res Angebots leisten Sie einen 
wichtigen Beitrag zur berufli-
chen und sozialen Integration 
von Menschen in einer schwieri-
gen Lebenssituation. 
Herzlichen Dank!

«Die Rhizome des Schnurgrases sind besonders hartnäckig, es 
gilt beim Rosenbeet-Jäten, das gesamte Unkraut zu entfernen.» 
 Marcel Kehl (Mitte), Bauführer Gartenbau & Unterhalt, bei der 
Anleitung von Taglöhner Ulrich (l.) und Walter (r.). 

Eine hohe Qualität der Dienstleistun-
gen und Produkte hat im Läbesruum 
einen hohen Stellenwert. Neben ei-
ner zufriedenen Kundschaft schaffen 
wir damit vor allem spannende Auf-
träge für eine nachhaltige und indi-
viduelle Förderung der Taglöhner/
innen.  Die Grundlage dafür ist un-
ter anderem, die Investition in die 
Weiterbildung unserer Mitarbeiter/
innen. Herbert Gehrig, Bereichsleiter 
Gartenbau & Unterhalt, berichtet 
von seinem Abschluss als diplomier-
ter Arbeitsagoge und den Beson-
derheiten, die eine Tätigkeit beim 
Läbesruum mit sich bringt.
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Wir bringen Läbesruum

Der gemeinnützige Verein Läbesruum vermittelt seit 
1990 Arbeit an erwerbslose Menschen mit dem Ziel der 
sozialen und beruflichen Integration. Dank fachlich 
und menschlich kompetenter Leitung positioniert sich 
der Läbesruum heute als ein Unternehmen, das in der 
Region Winterthur für Professionalität und Zuverlässigkeit 
bekannt ist.  

Menschen liegen uns am Herzen.
Unser Ziel ist es, benachteiligten Menschen einen Lebens-
raum in Form von Arbeit und Gemeinschaft zu schaffen. 
Wir achten auf die fachliche und persönliche Förderung 
und Entwicklung, haben Möglichkeiten, Menschen von 
einfachen bis zu anspruchsvollen Tätigkeiten zu beschäf-
tigen und bilden Lehrlinge aus.

Zufriedene Kunden sind unser Motor. 
Durch unsere Strukturen sind wir flexibel,  motiviert und 
schnell verfügbar. Erwerbslose Menschen werden in ihrem 
Selbstwertgefühl gestärkt und fachkundig angeleitet, 
gute Arbeit für zufriedene Kunden zu leisten. 

Wir bringen gesellschaftlichen Nutzen. 
Wir geben Menschen ein soziales Umfeld, minimieren 
Suchtverhalten, fördern deren physische und psychische 
Gesundheit sowie die Eigenverantwortung und entlasten 
auf diese Weise wie auch mit einem hohen Eigenfinanzie-
rungsgrad den Staat. 

Den Entwicklungen einen Schritt voraus. 
Immer wieder beweisen wir Pioniergeist, erkennen den 
Wind der Veränderung frühzeitig und begegnen Neuem 
dynamisch, praktisch und mit Freude.

Finanzierung 
Die Fachbereiche und die Hilfsarbeiten weisen einen 
sehr hohen Eigenfinanzierungsgrad auf. 85 Prozent der 
Einnahmen stammen aus Arbeitserträgen.

Ruedi 
In den sozialen Medien ist der Läbesruum mit Ruedi 
vertreten. Als Getränk und fiktiver Taglöhner erfrischt 
Ruedi in verschiedenen Lokalen in Winterthur, im 
 Läbesruum-Lädeli und im Web auf ruedisblog.ch 
und facebook.com/ruedisblog.

Ihr direkter Draht zum Läbesruum: 
052 235 13 35 info@laebesruum.ch 
www.laebesruum.ch www.ruedisblog.ch

Hilfsarbeiten
• Verschiedenste Hilfsarbeiten für Private und Firmen
• Regelmässige Reinigungen
• Jegliche Arbeiten im und ums Haus 
• Schneeräumung
• Werbe- und Verteilsendungen von Unternehmungen und 
 Vereinen
• Küchen-, Catering- und Service-Hilfsarbeiten  
• Gartenarbeiten wie Unkraut entfernen, «Umestäche» und 
 Rasen mähen
• Traghilfen jeglicher Art wie Wand- und Bodenplatten

Gartenbau & Unterhalt
• Neu- und Umgestaltung des Gartens nach SIA-Norm 118/318
• Gartenkonzepte nach individueller Skizze
• Bepflanzung, Staudenrabatte, Wechselflor
• Sichtschutzlösungen mit Pflanzen oder Holz
• Belagskorrekturen und Ergänzungen
• Gartenpflege wie Rasenmähen, Heckenschnitt, Wiesen
 mähen, Bäume fällen und versetzen, Rabattenpflege,
 Unkraut entfernen, Pflanzenschutz

Bauarbeiten
•  Umbauten, Anbauten
•  Umgebungsarbeiten
•  Kellerausbauten
•  Maurer-, Gipser- und Plattenarbeiten
•  Parkett- und Laminatverlegung
•  Abbrüche und Handlangerarbeiten
•  Aufräumen von Baustellen
•  Sanierung Kanalisation
•  Strassenunterhalt, Baggerarbeiten

Malerarbeiten
• Sämtliche Malerarbeiten innen und aussen
• Individuelle Beratung und Farbkonzepte
• Kreative Farbgestaltung von Räumen und Fassaden
• Tapezierarbeiten von Tapeten und Geweben
• Lasuren auf Ölbasis
• Verputz- und Abriebarbeiten
• Dekorative Farbtechniken
• Verlegen von Laminatböden

Umzüge & Entsorgungen
•  Beratung und Planung von Privat- und Geschäftsumzügen
•  Fachgerechte De- und Remontagen sowie Neumontagen 
 von Möbel
•  Räumungen und Entsorgungen aller Art (Zimmer, Wohnun-
 gen, Häuser)
•  Kleintransporte jeglicher Art (EURO-Paletten, Mobiliar, 
 Kleinmaterial, Kübelpflanzen etc.)
•  Warentransporte und Auslieferungen für Unternehmen
•  Pack-Shop und Pack-Service

Hauswartungen
• Reinigung Treppenhaus, Fenster, Geländer, Lift etc.
• Regelmässige Kontrolle der Haustechnik und Installationen
• Avis von Handwerkern und Servicefachleuten
• Umgebungsarbeiten wie Rasenmähen, Jäten, Hecke 
 schneiden, Lauben, Winterschnitt, Schneeräumung 
• 24-Std.-Pikettdienst für Notfälle

Reinigungen
• Wohnungsreinigung nach Umzug mit Abgabegarantie
• Schaufenster, Fenster mit Lamellen, Läden waschen und ölen
• Schamponieren oder Sprühextrahieren von Spannteppichen
• Frühlingsputz
• Teilreinigung wie Küche, Bäder, Böden (Parkett, Laminat, 
 Linoleum, Keramikplatten)
• Hochdruckreinigung von Garagen, Plätzen, Treppen, Wegen,
 Wintergärten, Terrassen
• Bau-Endreinigungen

Läbesknospe
•  Gemüseanbau nach naturnahen, biologischen Kriterien mit
  Verkauf an Privatkunden oder als Hauslieferung in Form eines
  saisonalen Gemüseabos
•  In Handarbeit hergestellte Lebensmittel (Teigwaren, Konfitü-
 ren, Dörrfrüchte, Sirup, Eingemachtes, Süssmost etc.)
•  Cheminée-Holz aus der Region, vor die Haustüre geliefert
• Recyclingabo
•  Kundenmosterei im Herbst
•  Ruedi, das fruchtige Erfrischungsgetränk

Restaurant Eulachstrand
• Montag bis Freitag feines Mittagsmenü inklusive Suppe, 
 Salatbuffet, Hauptspeise und Dessert in spezieller Atmos-
 phäre unseres Fabrikgebäudes
•  Jeden 1. und 2. Freitagabend im Monat libanesische Küche: 
 Restaurant und Take-Away
•  Ausserdem ist unser Saal perfekt eingerichtet für:
 •  Familienfeiern und Geburtstagspartys
 •  Vereins- und Firmenanlässe
 •  Apéros und alle Arten von Festlichkeiten



Investitionsprojekt 
Integrationsplätze

Schwerpunkt der Investitionen bildet 
die Erweiterung unserer Infrastuktur. 
Erstens bei der eigenen Liegenschaft 
in Oberohringen. Hier bietet sich eine 
einmalige Chance zum Landzukauf 
und die Optimierung der bestehenden 
Holzremise für eine höhere Anzahl Ar-
beitsplätze in der Brennholzverarbei-
tung und im Recyclingabo. Der Ausbau 
von Räumen bietet neu eine ganzjäh-
rige Nutzung für die Teilnehmer/innen 
der Läbesknospe.
Zweitens im Restaurant Eulachstrand, 
wo die Küchenfläche vergrössert und 
so die Kapazität bezüglich Arbeitsplät-
zen und Essensmengen erhöht wird. 

Für die Arbeiten bei der Kundschaft 
müssen unsere Einsatzgruppen, be-
stehend aus Facharbeiter/innen und 
Taglöhner/innen, inklusive Ausrüstung 
mobil sein. Dies hat den Bedarf an zu-
sätzlichen Fahrzeugen zur Folge.
Weitere Posten, wie die Aktualisierung 
des EDV-Systems, Anschaffung von Ar-
beitsgeräten und sicheren Arbeitsplat-
zeinrichtungen, runden die Investiti-
onsliste ab.

Insgesamt geht es um  einen Betrag 
von knapp 2 Millionen Franken. 
Die Unterstützung in der Höhe von 
350 000 Franken durch den Lotte-

riefonds des Kantons Zürich, im No-
vember 2015,  war entscheidend. In 
der Zwischenzeit  haben wir circa 
20 Stiftungen verschiedener Grö-
sse angefragt, die meisten mit lang-
jähriger Beziehung zum Läbesruum. 
Eine breit abgestützte Mitfinanzierung 
zeichnet sich ab.

Ganz wichtig für das Projekt ist die Un-
terstützung durch viele private Spen-
der/innen. Auf den folgenden Seiten 
stellen wir Ihnen den Küchenumbau 
vor, den Sie mit einer direkten Spende 
ermöglichen können. Die Eigenleistun-
gen des Läbesruums stellen eine grosse 
Herausforderung dar. Wir sind aber 
überzeugt, dass dieser Investitions-
schritt wichtig ist und sich nachhaltig 
auf unser Ziel der beruflichen und so-
zialen Integration von Menschen aus-
wirkt. (SL)

Das starke Wachstum der Integrationsstunden der letzten drei Jahre, es be-
trägt über 40 Prozent, stellt den Läbesruum vor grosse Herausforderungen. In 
einem umfassenden Investitionsschritt müssen die Infrastruktur, die Fahrzeu-
ge und die Einrichtungen, an die gegenwärtigen Anforderungen angepasst 
werden. 

Dies wirkte sich umgehend stärkend 
auf das Selbstvertrauen aus.
Natürlich ergibt die Beurteilung be-
grenzter Teilgebiete kein Gesamt-
bild. So spielt auch die Tagesform der 
Taglöhner/innen eine Rolle. Trotzdem 
ist dieser Kompetenznachweis ein Leis-
tungsausweis mit detaillierter Bewer-
tung. Wer ihn erhält, hat sich erfolgreich 
in einer Weiterbildung bewährt und 
Fortschritte erzielt.»

Herbert Gehrig zählt den Nutzen die-
ser Module für die verschiedenen 
Anspruchsgruppen auf: «Die Bewer-
bungsdossiers unserer Leute sind oft 
sehr dünn. Möglichen zukünftigen Ar-
beitgebern können mit solchen Kom-
petenznachweisen aussagekräftige 
Arbeitszeugnisse geliefert werden. Ein 
Satz wie ‹Herr M. kann selbständig Sitz-
plätze mit Verbundsteinen verlegen.› ist 
unter Umständen viel Wert.
Zuweisende Stellen erkennen die in-
dividuelle Förderung und sehen Ent-
wicklungsschritte der vermittelten 
Personen. Hier geht es neben der 
Fachkompetenz um Nebenaspekte wie 
Organisationsfähigkeit, Beurteilungs-
vermögen, Selbständigkeit, Ausdauer, 
Lernbereitschaft etc. 

Der Arbeitsalltag im Läbesruum pro-
fitiert davon, dass die Gruppenleiter/
innen die Fähigkeiten ihrer Arbeiter/
innen genauer kennen und sie so selb-
ständiger einsetzen können. Das Füllen 
fachlicher Lücken erhöht die Einsatz-
breite der Arbeiter/innen.
Der Nutzen für die Taglöhner/innen 
liegt auf der Hand. Das direkte Erfahren 
von Kompetenz ermöglicht eine positi-
ve persönliche Entwicklung. Der Kom-
petenznachweis ist förderlich für einen 
angestrebten Übertritt in den ersten 
Arbeitsmarkt.
Und das Beste zum Schluss, unsere 
Kundschaft profitiert von einer höheren 
Arbeitsqualität.» 

So ist unser Bereichsleiter Gartenbau & 
Unterhalt überzeugt, dass neben den 
vielen Erkenntnissen aus seiner Aus-
bildung auch die erarbeiteten Ausbil-
dungsmodule im Läbesruum-Alltag 
eine Rolle spielen können: «Weiterbil-
dung für Menschen, mit erschwertem 
Zugang zum ersten Arbeitsmarkt, ist 
ein absolutes Muss. Deutsch- und Be-
werbungskurse sind breit akzeptiert. 
Weiterbildungen, welche die Fach-
kompetenzen fördern, aber tiefere An-
forderungen stellen als eine Lehre EFZ 

und EBA, gibt es meiner Meinung nach 
noch zu wenig. 
Im Gartenbau nehmen Arbeitsplätze 
für Hilfskräfte kontinuierlich ab. Es sind 
Facharbeiter gefragt. Es wird erwartet, 
dass Hilfsgärtner/innen Verbundstei-
ne verlegen kann und dass er bei der 
regelmässigen Kundschaft den Rasen 
mähen kann, beides selbständig, ohne 
Betreuung.

Ich bin überzeugt, dass gezielte Schu-
lungen unsere Taglöhner/innen in Be-
ruf und Leben weiterbringen. Selbst-
verständlich wird auch in Zukunft der 
grösste Teil des Lernens und der Ent-
wicklung der Mitarbeiter/innen bei 
der praktischen Ausführung unter An-
leitung unserer Gruppenleiter/innen 
geschehen. Sie geben gerne ihr brei-
tes Wissen weiter. Die beschriebenen 
Schulungen sind aus meiner Sicht eine 
notwendige Ergänzung dazu.

Ich hoffe, wir erhalten, neben den Ar-
beitsaufträgen, auch weiterhin die fi-
nanzielle Unterstützung von Privaten 
und der Öffentlichkeit, die uns die nö-
tige Zeit und den Mehraufwand erlau-
ben, auf die individuelle Förderung un-
serer Leute einzugehen. Nur so können 
wir ihnen bei der beruflichen und sozia-
len Integration nachhaltig helfen.» (SL)

Ausbildungsabschlüsse 
im Läbesruum
Herbert Gehrig 
Höhere Fachprüfung Arbeits- 
agoge, Agogis Zürich

Marcel Jones 
SUVA Sicherheitsassistent

Andreas Rüegger 
CAS Leiten in Non-Profit 
Organisationen, ZHAW

Oliver Seitz 
CAS Arbeitsintegration, Struktu-
ren, Modelle und Praxis, HSLU

Regina  Wanner 
Systemische Arbeitsagogin, 
Academia Euregio Bodensee

Eine vorausdenkende Planung und sicheres 
Beladen der Fahrzeuge sind die Voraussetzung 
für einen qualitativ gut ausgeführten Auftrag.

Wo Schönes entste-
hen soll, muss es 
manchmal zuerst 
staubig werden. 
Der Fachbereich 
Bauarbeiten bei ei-
ner seiner Stärken, 
dem Innenumbau. 
Im Einsatz bei der 
Küchenvergrösse-
rung im Restaurant 
Eulachstrand: (v.r.n.l.) 
Gruppenleiter Silvio 
mit Sicherheitsab-
stand, Taglöhner 
Marco und Christian 
in Action. 
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Spendenaufruf
Küchenumbau Restaurant Eulachstrand
Die konstant hohe Nachfrage nach niederschwelligen Arbeitsintegrati-
onsplätzen verlangt nach einem Ausbau unserers Angebots.

Mit einem Mauerdurchbruch begann die erste Etappe der Vergrösse-
rung und Optimierung der Küche unseres Restaurants Eulachstrand im 
Frühling 2016. Der Ausbau wird sich bis in das Jahr 2017 ziehen. Wir ma-
chen Platz für mehr Integrationsarbeitsplätze und installieren sicherere 
und energiefreundlichere Küchengeräte für unsere Teilnehmer/innen.

Dieser Schritt ist Teil des «Investitionsprojekts Integrationsplätze».  So 
werden die über 40 Prozent Stundenwachstum der letzten drei Jahre 
abgefedert und die Einrichtung des Läbesruums an die Anforderungen 
angepasst.

Neben den laufenden Gesuchen an Stiftungen sind wir sehr auf private 
Zuwendungen angewiesen. Ihre Spende hilft, den Ausbau der wert-
vollen Integrationsplätze in der Küche des Restaurants Eulachstrand 
sicherzustellen. Herzlichen Dank!

Mit beigelegtem Einzahlungsschein oder folgenden Angaben:

Verein Läbesruum, Postfach 130, 8411 Winterthur 
IBAN-Nr.: CH54 0070 0110 0027 5696 1 
Vermerk «Küchenumbau Eulachstrand»

Mit konkreten Fragen zum Investitionsprojekt oder für generelle Infos 
zu Spenden, Legaten etc. können Sie sich an unseren Geschäftsführer 
Oliver Seitz wenden: oliver.seitz@laebesruum.ch, 052 235 13 47.

Auch unter den schwierigen Umständen 
der ersten Umbauphase, wie etwa im Zelt-
Provisorium, leistet das Küchenteam eine 
tolle Arbeit.  Mario, Theo und Vito beim 
Geschirrspülen «im Grünen». (v.l.)

Im Beschäftigungsprogramm arbeiten 
Menschen, die aus verschiedensten 
Gründen noch nicht selbständig genug 
für Aufträge beim Kunden oder nicht 
zuverlässig genug für unsere Fachbe-
reiche sind. Der Läbesruum will ihnen 
möglichst niederschwellig und sofort 
eine Aufgabe anbieten können.

Die Tätigkeiten im Restaurant 
Eulachstrand sind sehr alltagsnah, kon-
kret und sinnstiftend. Wenn mittags 

nach 13 Uhr jeweils über 100 Essen aus-
gegeben worden sind, der Esssaal sich 
langsam leert, die Gäste gestärkt wieder 
an ihre Arbeit gehen, dann fühlt sich 
jeder, der mitgeholfen hat, gebraucht 
und ist stolz auf die geleistete Arbeit.

Kathrin Steppacher, seit Anfang Jahr So-
zialpädagogin im Beschäftigungspro-
gramm Eulachstrand, nimmt sich einen 
Moment Zeit für mich. Sie erläutert mir 
die Vorzüge der Arbeitsintegration im 

Restaurant Eulachstrand: «Küchenarbeit 
kennt fast jeder Mensch, egal welcher 
Herkunft und welchen Alters. Die Teil-
nehmer/innen können gleich anpacken. 
So wirkt die Arbeit an sich bereits inte-
grativ und dies kulturübergreifend. Das 
ist, insbesondere angesichts des anstei-
genden Anteils an Personen mit Migra-
tionshintergrund, ein wichtiger Aspekt. 

Die praktische Arbeit mit Lebensmitteln 
wirkt anregend und belebend. Das ist 
beispielsweise ideal für viele Teilneh-
mer/innen mit psychischen Problemen.
Aufgaben im Restaurant können gut 
in einzelne, überblickbare Schritte ein-
geteilt werden. Sie bieten dennoch die 
Möglichkeit, auf individuelle Stärken 

Die Küche im Restaurant 
Eulachstrand bietet 
ideale Arbeitsplätze

Essen gehört zu den Grundbedürfnissen des Menschen. Dementsprechend 
spielt das Kochen in sämtlichen Kulturen eine ganz besondere Rolle. Die Ar-
beiten, die dabei anfallen eignen sich aus verschiedenen Gründen perfekt für 
Arbeitsplätze im Beschäftigungsprogramm. Die Nachfrage danach zeigt sich 
konstant hoch. So reagiert der Läbesruum darauf.

eingehen zu können und so den Teil-
nehmer/innen speziell Wertschätzung 
entgegenbringen zu können.

Zusätzlich ist die Wahrscheinlichkeit, 
eine Anstellung im Gastgewerbe zu 
finden, recht hoch. Es gibt eine grosse 
Menge an Jobs, die keine eidgenös-
sisch anerkannte Ausbildung erfordern. 
Mit der Erfahrung, die Personen bei uns 
sammeln können, steigt die Chance für 
sie, im ersten Arbeitsmarkt eine Stelle 
zu finden.

Die hohe Nachfrage nach den Beschäf-
tigungsplätzen hat Folgen. Die Küche 
des Restaurants Eulachstrand platzt 
aus allen Nähten. Vor 20 Jahren für ein 
dreiköpfiges Küchenteam gebaut, um 
einigen Taglöhnern ein gesundes Mit-
tagessen zu ermöglichen, wird sie den 
heutigen Anforderungen nicht mehr 
gerecht. Über die letzten Jahre stieg 
die Anzahl der verpflegten Taglöhner/
innen stark an. Zusätzlich nahm die 
Bewirtung externer Gäste zu; am Mit-
tag, beim Libanesischen Buffet an zwei 
Abenden im Monat und mit den Saal-
vermietungen an Wochenenden. Heute 
arbeiten teilweise zehn Leute im Kü-
chenraum.

Die Einrichtung entspricht zudem nicht 
ganz den Anforderungen an sichere 
und zeitgemässe Arbeitsplätze im Be-
schäftigungsprogramm. So müssen 
zum Beispiel Gruppenleiter/innen einen 
guten Überblick haben. Oder die tech-
nischen Geräte sollten einigermassen 
aktuell sein, damit die Teilnehmenden 
sich gewinnbringende Grundlagen-
kenntnisse in der Bedienung aneignen 
können. Das verleiht ihnen Sicherheit 
und macht sie interessanter für den Ar-
beitsmarkt.»

Das sind die Gründe, warum im Zusam-
menhang mit dem «Investitionsprojekt 
Integrationsplätze» im Frühling 2016 
mit der ersten Etappe des Küchenum-
baus begonnen wurde. «Das Restaurant 
Eulachstrand bietet wertvolle Integrati-
onsarbeitsplätze», fasst Kathrin Steppa-
cher zusammen, «der Umbau kommt 
unseren Teilnehmer/innen direkt zugu-
te.» (SL)

Kathrin Steppacher im Gespräch 
mit Teilnehmerin Tsega. Zu 
einem scharfen Messer gehört im 
Beschäftigungspgrogramm ein 
entsprechend eingerichteter Arbeitsplatz.

Spendenaufruf

K
üchenumbau

Sommer 2016

14    infomagazin infomagazin    15    



I.P. Ich versuchte mein Glück in An-
talya, der berühmten Feriendestina-
tion am Mittelmeer. Ich begann in 
der Küche zu arbeiten und kochte 
mit zunehmender Erfahrung bald in 
Vierstern-Hotels für über 400 Gäste. 
Anfangs war das eine gute Arbeit. Das 
Problem war, dass es nur in der Feri-
ensaison im Sommer Arbeit gab. Mit 
der Zeit verschärfte sich der Konkur-
renzkampf unter den Hotels. Mit immer 
billigeren Angeboten kamen auch die 
Löhne der Angestellten unter Druck. 
 
Ich lernte eine Schweizer Touristin nä-
her kennen und lieben. Wir luden uns 
gegenseitig ein paar mal ein. So lernte 
ich auch die Schweiz kennen. Als wir 
heirateten, begann ich im Raum Uzwil 
in der Gastronomie zu arbeiten. Ich fing 
ganz unten an und übernahm nach 
und nach mehr Arbeit und Verantwor-
tung. Ich wollte etwas erreichen. In den 
Lohn-Diskussionen war das Argument 
aber immer dasselbe. Du arbeitest 
gut, aber du hast halt keinen Berufs-
abschluss. Wir können dir nicht mehr 
bezahlen. Ich kann dir gar nicht sagen, 

wie oft ich das gehört habe bis heute. 
 
Auf der Suche nach finanziellen Ent-
wicklungsmöglichkeiten begann ich 
als Lagerist zu arbeiten. Indem ich sehr 
hart arbeitete, konnte ich dort auf einen 
anständigen Lohn kommen. Nach zwei 
Jahren aber machte das mein Rücken 
nicht mehr mit. Ich wurde krank ge-
schrieben und verlor die Stelle. Mit den 
körperlichen Problemen kamen auch 
die psychischen. Ich hatte Mühe, meine 
Situation annehmen zu können. Mein 
Vater, heute neunzig Jahre, meine Mut-
ter, heute fünfundachtzigjährig, beide 
hatten ihr Leben lang gearbeitet und nie 
grössere körperliche Probleme. Ich, in 
den besten Jahren meines Lebens, aber 
mit solch starken Rückenproblemen, die 
zum Verlust meiner Arbeitsstelle führen. 
 
In dieser Zeit musste ich Sozialhilfe be-
antragen. An diesen schwierigen Um-
ständen zerbrach auch meine Ehe. Ich 
stand in einer Sackgasse und kurz vor 
der Rückkehr in die Türkei.

S.L.  Was hat dich davon abgehalten?

I.P. Die Aussichten auf Arbeit in der 
Türkei waren nicht wirklich besser. Zu-
dem lernte ich nach kurzer Zeit meine 
heutige Frau und Mutter unserer Kin-
der kennen, mit der ich mich sehr gut 
verstand. Sie ist Türkin und hatte eine 
geschiedene Ehe mit einem Schweizer 
hinter sich. Zusammen schöpften wir 
Mut und Zuversicht und neue Energie 
für die Arbeitssuche. Das Job-Glück 
war leider nie von Dauer. Eine Anstel-
lung bei einem Gemüsemarkt eines 
Kollegen endete, weil ein Grossvertei-
ler diesen verdrängte. Eine Tätigkeit im 
Reinigungsgeschäft eines Bekannten 
musste ich wieder beenden, weil zu we-
nig Arbeit vorhanden war. Die Arbeit in 
einer Grossmetzgerei war sehr schlecht 
bezahlt. Zudem wurde ich nicht wie ein 
Mensch behandelt, eher wie eine Ma-
schine ohne Gefühle. Etwa ein Jahr lang 
reinigte ich Metallteile bei einer Firma, 
die Sozialhilfebezügern eine Aufgabe 
gibt. Mein Wunsch war aber, wieder in 
einer Küche arbeiten zu können. Ich 
habe so viele Jahre in meinem Leben 
gekocht, das ist das, was ich kann. Vor 
etwa zweieinhalb Jahren schickte mich 
die Sozialberatung zum Läbesruum. Ich 
glaube, ich stand bereits am ersten Tag 
in der Küche, das hat mich sehr gefreut.

S.L. Wie unterstützt dich der 
Läbesruum konkret?

I.P. Er nimmt Rücksicht auf meine Si-
tuation, fest in die Kinderbetreuung in-
volviert zu sein. Ich kann meine Arbeits-
zeiten recht flexibel einteilen. Weiter 
unterstützt er mich Lösungen zu finden, 
unabhängiger von der Kindererziehung 
zu werden und so flexibler für den Ar-
beitsmarkt zu sein. Im Moment suche 
ich eine Beschäftigung in einer Kantine, 
nicht im à la Carte Restaurant. Mit sei-
nem Netzwerk probiert der Läbesruum 
mir eine Stelle im ersten Arbeitsmarkt 
zu vermitteln, von der meine Familie 
und ich leben können. Das würde uns 
allen gut tun. Das Problem meines feh-
lenden Berufsabschlusses besteht noch 
immer. Die Sozialhilfe bezahlt mir eine 
Weiterbildung, die in der Gastronomie 
anerkannt wird. Dafür muss ich noch 
einiges lernen. Der Läbesruum unter-
stützt mich auch dabei. Ich kann mei-
ne Gruppenleiter bei fachlichen und 
sprachlichen Problemen fragen.

Die Familie 
ist meine Heimat

Irfan Pinarbasi sorgt zusammen mit dem Küchenteam des Restaurants 
Eulachstrand dafür, dass täglich, Punkt zwölf Uhr, über hundert hungrige 
Arbeiter/innen und Gäste, bei einem gesunden Mittagessen Kraft tanken kön-
nen. Heute setzt er sich nach getaner Arbeit nicht zum Essen zur Küchencrew, 
sondern nimmt sich Zeit, mir einige Fragen zu beantworten und uns seine 
Geschichte zu erzählen.

S.L. Sali Irfan, wie läufts bei dir?

I.P. Recht gut, danke. Heute habe ich 
Zeit mit dir zu sprechen. Letzte Woche 
war es etwas turbulent. Unsere beiden 
Kinder waren krank, ich musste öfter 
für sie da sein. Meiner Frau geht es psy-
chisch nicht gut. Es ist wichtig, dass ich 
sie bei der Betreuung der Kinder unter-
stützen kann. Ada ist unser Meiteli, sie 
ist fünfjährig und geht in den Kinder-
garten. Ataberk ist unser Sohn. Er geht 
schon in die Schule und feiert im Au-
gust seinen achten Geburtstag.

S.L. Hier spricht ein stolzer Vater.

I.P. Unsere Kinder sind für uns der Mit-
telpunkt des Lebens. Sie machen Freu-
de und wir wollen, dass es ihnen gut 
geht. Sie sind unsere Heimat.

S.L. Welches ist denn deine geografi-
sche Heimat?

I.P. Ich bin schon lange in der Schweiz. 
Es ist mein Zuhause. Aber du fragst 
vermutlich nach meiner Herkunft. Ich 
komme aus Niğde. Das ist eine tür-
kische Stadt in Zentralanatolien, mit 
heute über 120 000 Einwohnern. Trotz 
ihrer Grösse ist es dort sehr schwierig 
eine Arbeit zu finden. Als ich jung war, 
verdienten die Leute ihr Geld mit dem 
Anbau von Äpfeln und Kartoffeln. Sie 
wurden bis in den Irak exportiert. Nach 

meiner Schulzeit versuchte ich bei der 
Polizei eine Ausbildung zu machen. Da 
spielt aber zu viel Politik mit. Ich bekam 
die Stelle nicht. Die Türkei ist in vielem 
anders als die Schweiz. Später muss-
te ich meinen Wehrdienst leisten, ich 

diente in der Küche. Das hat mir gefal-
len. Alle, egal welcher Herkunft, assen 
dasselbe Essen.

S.L. Wie ging es danach mit deiner Ar-
beitssuche weiter?

Irfan (l.) und Alain (r.) in der Küche 
des Restaurants Eulachstrand. 
Während der Umbauzeit ist es noch 
enger als sonst. Irfan ist das egal: 
«Hauptsache kochen». 
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Gesamtleitung Oliver Seitz Geschäftsführer

Finanzen & 
Personal

Christian Keller Bereichsleiter / Stv. GF
Doris Sita Banholzer Deutschlehrerin
Nadia Fontana Leiterin Sekretariat
Martin Glauser Rechnungswesen
Peter Gohl IT
Sascha Lehmann Kommunikation
Emina Bilalovic Lernende 1. Lehrjahr

Hilfsarbeiten & 
Eulachstrand

Andreas Rüegger Bereichsleiter
Nicole Sigg Sozialarbeiterin
Kathrin Steppacher Sozialpädagogin
Stephanie Truninger Gruppenleiterin
Raphael Zulauf Küchenchef

Gartenbau  &
Unterhalt

Herbert Gehrig Bereichsleiter
Marcel Kehl Gruppenleiter / Stv. BL
Michael Beck Gruppenleiter
Stefan Eichenberger Gruppenleiter
Matthias Herold Gruppenleiter
Markus Höltschi Gruppenleiter
Andreas Müller Gruppenleiter
Kurt Nyffenegger Gruppenleiter

Bauarbeiten
 

Patrik Jehle Bereichsleiter
Andreas Hosemann Gruppenleiter / Stv. BL
Silvio Koch Gruppenleiter
Roger Kreuzer Gruppenleiter
Ivo Langhart Maurer 3. Lehrjahr

Malerarbeiten
Stefan Spörri Bereichsleiter
Yvonne Mattei Gruppenleiterin / Stv. BL
Brigit Aegerter Gruppenleiterin

Reinigungen & 
Hauswartungen

Daniel Zimmermann Bereichsleiter
Therese Wüthrich Gruppenleiterin / Stv. R
Brigitta Künzle Gruppenleiterin
Urs Vetterli Gruppenleiter
Dorian Pfäffli Betriebspraktiker 3. Lehrjahr
Luca Merletti Betriebspraktiker 3. Lehrjahr

Umzüge & 
Entsorgungen

Urs Meier Bereichsleiter
Egon Zingg Gruppenleiter / Stv. BL
Raphael Mühlheim Gruppenleiter

Läbesknospe 

Silvan Egger Bereichsleiter
Markus Ettlin Gruppenleiter / Stv. BL
Mary Gehrig Sozialarbeiterin
Regina Wanner Gruppenleiterin
Stephan Zürcher Gruppenleiter
Silvia Züst Stv. Gruppenleiterin

Vorstand  

Werner Steiner Präsident
Kurt Ehrat
Romana Heuberger
Andreas Huizinga
Kathrin Neukom
Thomas Peter

Diese Ausgabe wurde unterstützt  von:

Mobil nach Mass

Amriswil | 071 414 07 40 | www.krapf-ag.ch

Wir gratulieren unseren Jubilaren
Egon Zingg, Martin Glauser, Stefan Spörri

Seit 10 Jahren dabei, herzlichen Dank!

Emina Bilalovic
Neu: Lernende, 1. Jahr 

Sekretariat

Michael Beck
Neu: Gruppenleiter 

Gartenbau & Unterhalt

Kathrin Steppacher
Neu: Sozialpädagogin 

Restaurant Eulachstrand

Markus Höltschi
Neu: Gruppenleiter 

Gartenbau & Unterhalt

Luca Merletti
Neu: Lernender, 3. Jahr 

Hauswartungen

Mary Gehrig
Neu: Sozialarbeiterin 

Läbesknospe

Silvio Koch
Neu: Gruppenleiter 

Bauarbeiten

Bewährte und 
neue Kräfte

Das Läbesruum-Team
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Ihre Meinung ist 
uns wichtig!

www.laebesruum.ch
Telefon 052 235 13 35

Die täglichen Essens- und Wäschetransporte 

funktionierten während der gesamten Um-

bauzeit unseres Seniorenzentrums zu unserer 

vollsten Zufriedenheit. Wir konnten uns auf 

die Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit und Freund-

lichkeit des Mitarbeiters des Läbesruums ver-

lassen.  Ich kann den Fachbereich Umzüge & 

Entsorgungen weiterempfehlen. Christoph HeinzleLeiter Gastronomie Seniorenzentrum Wiesengrund, Winterthur

Der Läbesruum-Taglöhnerfonds ermöglicht 

Menschen, in prekären finanziellen Verhält-

nissen, Zugang zu notwendiger, professionel-

ler Rechtsberatung. Geklärte Versicherungs-

ansprüche oder gelöste Rechtsfragen helfen, 

ihre Lebenssituation zu stabilisieren. 

Marianne Ott
Rechtsanwältin 

Stierlin Rechtsanwälte, Winterthur

Ihre Erfahrung mit 
dem Läbesruum

Mit seinem sozialen Hintergrund löscht 

 «Ruedi», das Fruchtgetränk des Läbesruums, 

den Durst doppelt erfrischend. Unser Name 

Pionier verpflichtet: Aus Überzeugung führen 

wir  «Ruedi» in unserem Sortiment. Er ent-

spricht unserer Küchen-Philosophie, haupt-

sächlich regionale, sinnvolle und faire Produk-

te zu verarbeiten und anzubieten.

Felix Trottmann

Betriebsleiter Restaurant Pionier 

AXA Superblock, Winterthur


